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Gesundheitspflege für öanöteilte.

ganz genau bestimmen, in welchem Grade man
die Krankenstuben erwärmen dürfe. Man muß
sich darin nach der Jahreszeit, nach der Leibcs-
bcfchaffenhcit und Gewohnheit der Patienten
und der Art ihrer Krankheiten richten.

Man gebe den Kranken hinreichend
ünd schickliches Getränke.

Gar oft nehmen hitzige Krankheiten blos
deßwegen einen Übeln Ausgang, weil die Kranken
zn wenig, oder undicnliche Getränke zu sich
nehmen. Verdünnende und kühlende Flüssigkeiten
sind für hitzige Fieberkranke die unentbehrlichster:
Bedürfnisse. Sie müssen recht viel davon trin«
ken z aber niemals in großen Zügcn, sondern sehr
oft nnd wenig auf einmal, etwa alle Viertelstunden

und wic cs der Durst erfordert, noch öfter
ein Weingläschen voll. Bei entzündungsartigcn
Fiebern muß das Getränke lauwarm sein; bei
Faulfiebern dagegen nur überschlagen, oder
eigentlich kalt. Ueberhaupt sind bei allen
fieberhaften Krankheiten die dünnschleinngcnAbkochun«
gen von Kornfrüchtcn dienlich. Man macht sie

mit Essig, odcr Zitronensaft säuerlich uud mit
Honig, Zucker nnd dcn Säften aus zeitigen
Früchten angenehm. Jenes ist besonders in Faul-
sicbern nöthig.

Speifen für Kranke.
Man darf dcn Fieberkranken keine Nahrungsmittel

aufdringen, wenn es sie nicht hungert. Sie
dürfen gar nichts essen, wenn sie fthr krank sind.
Jn allen hitzigen Krankheiten, sie seien starker
oder geringer, dürfen ganz und gar keine festen

Spellen, kein Fleisch, "keine Eier gegessen werden,

sondern blos weiche, saftvolle, schleimige
und leicht verdauliche Dinge, die wenig nähren,
die der Fäulniß widerstehen nnd den Stuhlgang
auf eine gelinde Art befördern.

Jm Sommer kann man dcn hitzigen Fieberkranken

rohe, jedoch recht zeitige und saftige
Früchte, wie alle Arten von Erdbeeren,
Himbeeren, Johannistrauben, Kirschen, geben.

(Fortsetzung folgt.)

Von dem Verhalten in Krankheiten,

orgc für reine Lnft iu den Kranken-,
stnben.

Znwcilen muß man die Thüren nnd Fenster
> ^nen um frische Luft in die Stube zu lassen.

.an darfden Kranken jedoch der Zugluft nicht
^en und bringe ibn daher, so lange das

slunen der Krankenstube währt, in eine an-
Stube, oder wo dieses nicht angeht, ziehe

^an die Bettvorhänge zu, oder hänge Tücher
um das Bctt hcrum, und öffne nur die Fcnster,
wo der Kranke von dcr Zugluft nicht bestrichen
"ird. Dicse Vorsicht ist vorzüglich nolhwendig,
wenn er im Schweiß licgt, oder einen Änöfchlag
yat. Die Erfrischung dcr Luft kann so oft
geschehen, als man einen übcln Gernch in der
Stube bemerkt, und zu jeder Stunde des Tages.

Jm Sommer gcschicht cs doch am bequemsten

des Morgeus und Abends, und im Wintcr
zu derjenigen Zeit, wo die Kälte am geringsten
ist, wie gewöhnlich um Mittag, Bei warmer
Witterung kann man ein Fcnstcr Tag und Nacht
offen lassen, doch mit der Vorsicht, dag dcr
Kranke sich anßer dcm Zuge desselben befinde.

Indessen wird auch cine sehr häusigc Erneuerung

der Luft manchmal nicht zureichen, dic
fauligen Ausdünstungen auS einem Orte wcgzu-
schasfen. Außerdem, daß man fo viele frische
Luft in die Krankenstube hineinbringt, als möglich

ist, muß man sic noch zn verbessern suchen.
Solches geschicbt dadurch am besten, daß man
im Sommer und bci warmem Wcttcv den Stu-
benbodcn reichlich und oft mit Essig besprengt,
Schmämme,mit Weinessig angefüllt m derStube
aufhängt, im Wintcr aber in einer flachen Vchüs-
ftl Essig auf dem warmen Stnbcnoscn verdampfen

laßt.

Sorge für gemäßigte Wärme.
NichtS ist dem Kranken nachteiliger, als eine

allzu warme, odcr allzu kalte Luft: abcr es

wird durch ein zu kühles Verhalten weit seltener
und weniger Schaden angerichtet, wie durch ein
zu warmes. Man kann zwar nicht allgemein nnd
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